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An unſre Furſten.





An unſre Fürſten.

2vutetia will Roma werden, will,

Ein Krokobdill,
Europa's Konigt verſchlingen,
Will in ihr Sclavenjoch die freyen Volker zwingen!

Ha] Welch' ein hoher Ton, aus dem die
Stolze ſpricht!

Leid' es die ganze Welt, wir Deutſche leiden's

nicht!

Auf! Unſre Vater waren Bruder,

Und faßten, frey zu ſeyn, einmuthigen Endſchluß,

Und ihre Barden ſangen Lieder!

Auf! All' ihr Furſten, auf! Wer iſt Arminius?
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Daß ſich ein gutes Volk, das unter Volkstirannen,

Gequalt in langer Qual zu ihren Fußen kroch,

Entſchließt, aus ſich heraus die Qualer zu verbannen,

Und daß es ein zu ſchweres Joch
Abſchuttelt, wer kanirs ihm verdenken?

Es lebe dieſes Volk, das dazu ſich entſchließt!

Wenn aber dieſes Volk ſich laßt zum Boſen lenken,

Wenn's wuthend Menſchenblut vergießt;

Wenirs ſeinem Konige, wenn's endlich ſeinem Gotte,

Wenn's ſeiner Menſchlichkeit entſagt;

2

Wenn's, unterthanig einer Rotte.
Selbſt eine Rotte wird, wenns andre Volker plagt.

2

Wenn's ſtolz wird, wenn's ſich duntt: Es
konne Volker zwingen

Zu ſeyn, nach ſeinem Sinn! Wer kann
ihm das verzeyhn?



Ha! Solch' ein Volk muß man zuruck zu
Denuth bringen,

Und kann's nicht anders ſeyn,
So muß man's, wie ein Raubthier achten!

Ach! Wie ſo traurig iſts, auf dieſer Erdenwelt,
Daß Menſchen ſich einander ſchlachten!

Und, wer's am beſten kann, daßd er fur einen Held,

Geprieſen wird!

Jndes! Es ſoll ſo ſeyn! Wir ſollen
Dem Boſen wiederſtehn, und, wenn uns in ihr Netz

Entmenſchte Menſchen reiſſen wollen,

Dann ſollen wir, nach dem Geſetz
Der Selbſtvertheidigung verfahren, ſollen ſtreiten,

Bis unſer Feind zu Boden liegth!

Und wohl dem Volke dann, das zu den boſen Zeiten
Solch' einer Menſchenſchlacht, den Menſchenfeind

beſiegt!





III.

Als Mainz erobert war
den 22. July 1793.
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Als Mainz erobert war

den 22. Jul. 1793.

Vietoria Gebrochen iſt,

Die Burg, in welche ſich
Mit langſt gewohnter Schlangenliſt,
Der Konigsmorder ſchlich!

Die langſtgewohnte. Schlangenliſt,

Der Dolch, der Meuchelmord,

Der durre Palmbaum, der Klubiſt,

Die rothe Kapp' iſt fort!

Und der ſo leicht Verfuhrte hinkt,

Dem Spielzeug hinterher!

Mitleidig ſehn wir ihn, er ſingt,
Sein Freudenlied nicht mehr!



Er ſingt ein Lied, das Tigerwuth,
Jn Menſchenſeelen bringt,
Und trinkt das theure Menſchenblut,

Das ſein Verfuhrer trinkt!?

Verſchweigs, Geſang! die Menſchlichkeit

Entſetzt ſich, wenn ſie's hort!

Geſetzes Feindſchaft, Stolz und Neid,

Hat unſer Mainz zerſtort!

Zerriſſen achtete ſie ſich

Von eines Tigers Klaun,
Die gute Stadt! Wir wollen dich
Du gute! wieder baun!

Wenn wieder deutſche Redblichkeit

Jn deinen Hauſern wohnt,

Und wieder nun Grrechtigkeit,

Auf deinem Throne thront!

 Sein Qa ira.



Wir fochtzn! von des Tigers Klaun
Dich, Schweſter! zu befreyn!

Wir wollten all' in ſie zu haun,

Der Erſte jeder ſeynt.

Sing's, du Geſang! der ganzen Welt:

„Der Deutſche ſucht den Tod
„Furs Vatreland, iſt nur ein Held
„Als Menſch, und Patriot!

Ein edler Jungling war ein Mann!

Er flog in unſern Krieg,
War unſern Mannern oft voran,

Dacht' immer hohen Sieg!

Wir haben's all' Jhm angeſehn,

Wie wohl ihm, in Gefahr,
Bis in den Tod mit uns zu gehn,
Am heiſſen Tage war!

H Unſre Krieger nannten unter ſich den 16. Julpy
1793. den heiſſen Cag.



Sein Auge gluhte hohen Muth,

Gefahr war ihm, wie Scherz!

Dem iſt nicht wohl ums Herzl

Sie lebt! die Schlangenliſtit 2
Geſang hor' auf! Und. ſinge mehr,

Wenn ſie bezwungen, iſt!

2

Wer anders Heldenthaten thut,

Still aber! Bruder.l ins Gewehrl
1



IV.

Kriegeslied
vor der Schlacht bey Pirmaſens.

den 23. Sept. 1793.





Kriegeslieb
vor der Schlacht bey Pirmaſens

den 13. GSept. 1793.

Erſchalle Schlachtgeſang!

Er kommt! der boſe Feind!

Sein ſtolzer Kriegergang

Verrath, wie bos' er's meint!

Sein unabſehlich Heer,

Droht uns den Untergang!

Arbeite, Schlachtgewehr!

Verſtumme, Schlachtgeſang!





V.

Siegeslied
nach der Schlacht bey Pirmaſens.

den 14. Gept. 1793.
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Siegestlied.
nach der Schlacht bey Pirmaſens.

den 14. Gept. 1793.

Wir ſtanden, wie der Sichre ſteht,
Sahn ſeinen Kriegergang,

Sahn ihn, wie ihn der Sieger geht,

Und horten Schlachtgefang!

„Es wird ſchon gehn.“) Wir ſagten: Nein
Es geht nicht! nur heran!

Heran! Wir mußen naher ſeyn!

Die Waffen, und der Mann!

Er nahte ſich! Er kam, wie Troß
Auf unſer flaches Feld!

Wir zurnten! Unſer Schnellgeſchoß

Sandt' ihn in jene Welt!

 Sein ha ira.



Was thut er auch fur Boſes nicht

Mit ſeiner Mordbegier,
Jn dieſer? Hal der Boſewicht!

Er will nicht ſeyn, wie wir!

Er iſt ein Todfeind dem Geſetz,

Das Ordnung halten kann! J
Und zieht in ſeiner Bosheit Netz

So manchen guten Mann!

Er wandelt menſchliches Gefuhl,

Jn CTigerthieres Wuth l

Ein morderiſches Trauerſpiel,

Spielt er, aus Uebermuth!

Der Unſchuld Klaggeton ertont,

Um Kronen, und um Staub!
Die ſchwache Tugend iſt verhohnt,

Jſt ſeiner Mordthat Raub!



Noch alle Tage wuthet iſie,

Wie Wolf und Tigerthier!
Solch' ein Verbrecher war noch nie,

Solch' Einen ſtrafen; wir! Iue

Jſt ihm des Mordens nicht zu viel?

Nicht ſeines Reichs Ruin

Zu groß Will er ſein Trauerſpiel

Noch in die Lange ziehn?

Jhm iſt der Weiſen bittrer Spott
Zu Frevelthaten Sporn?

Verbrecher! Furcht' er, wenn nicht Gott,

So furcht' er unſern Zorn!

Wir ſtrafen ihn! Wo Agſter iſt,

Da, dunkt uns, iſt kein Held!

Sein Mordgewohntes Blutgeruſt

Soll weg aus ſeiner Welt!



Wir ſtrafen ihn! Wer Ruhe ſtort,
Reizt unſer Feldpanier.

Das gute Volt, das er bethort,

Soll glucklich ſeyn, wie wirl



VI.

riegeslied
Schlacht bey Moorlautern

den 27. Nov. 1793.





Kriegeslied
vor der Schlacht bey Moorlautern

den 27. Nov. 1793.

Du trotzeſt noch mit deiner Macht?

Ha! deine Macht iſt groß!

Marſch!. Marſch! herein, in unſre Schlacht

Drin ſterben iſt dein Looß.

Marſch! Marſch! herein! mit deiner Wuth.
Du kommſt uns eben recht!

Herein! der freye Mann hat Muth

Und Wildheit hat der Knecht!

Du dienſt mit deiner Heeres Kraft

Der Blutvergießerzunft!

Dienſt ihrer Tigerleidenſchaft

Dienſt ihrer Unvernunft!



Dienſt ihrem gottvergeßnem Spott,

Singſt ihm ein wildes Lied!
Wir aber dienen unſerm Gott,

Das iſt der Unterſchied!

Das wirſt du ſehn! GHerein! herein!

Jn unſre Menſchenſchlacht!
Gottlaugner! deine Macht iſt klein,

Und groß iſt unſre Macht!

5 Eein Qa ira.



VII.

Siegeslied
der Schlacht bey Moorlautern

den 30. November 1793.
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Siegeslied
nach der Schlacht bey Moorlautern

den 30. November 1793.

Victorial Mit uns iſt Gott!
Der ſtolze Feind liegt da!
Geholfen hat unsunſer Gott,

Er liegt, Victoria!

Geſtraft fur ſeine Tigerwuth

Liegt er, der ſtolze Feind,

Ob deſſen' Sturz in Thierheit, Blut

Der Menſchgebliebne weint!

Noch wuthig liegt er! Wie er liegt!
Ha! Welch' ein Wuthgeſicht!
So hats, wer Mernſchlichkeit bekriegt,

So hats der Boſewicht!



Ha! Welch' ein Schlachtfeid! Herzbetrubt
Siehts unſre Menſchlichkeit!

Ach! daß es ſolche Menſchen giebt,
Von Menſchlichkeit, ſo writ!

Wir alle blieben gern zun Haus!

Und druckten unſern Pflug!

Er aber fodert uns heraus,

Mit Trotz, und wujt Betrug!

.i 2.
Wohl dem, der ruhig ſehen kann,

Wie ſeine Wieſe grunt J 24)

Und weh! o weh! dem Waffenmann,

Der einer Rotte dient?

nuee 1
Mit' allen Kraften ſtines  Arms

Dient er der Blutbegier!

Ach! ihre Freyheit! Gott erbarmt!
Die wahre haben wir.



Wir haben Ordnung, wir Geſetz!

Es geht ja ſonſt nicht klugi
Ach! ihre Rotte hat. ein Netz,
Sein Nam' iſt: Volksebetrug!

Der arme feindliche Soldat,

Jſt noch das Juſtrument
Mit dem der wilde Wolksſenat,

Verwuſtet, ſengt, und brennt!

Fur wahre Freyheit ſtreiten wir,

Wir gehen, Mann an Mann
Geſchloſſen, auf ein Tigerthier
Und Furſten gehn voran!

Tirannen, Menſchenrechten, feind,
Und feind der Menſchenpflicht,

Wie die Verfuhrer Rotte meint,
Sind unſre durſten uicht!

C



Verſchonend Menſchen, bruderlich,

Gehn ſie mit uns in Streit!

Mit unſern Furſten kuſſen ſich,

Vernunft, und Menſchlichkeit!

Sie haben keine Herrſchbegier! 7

Jhr Vorzug iſt Verſtand!
Sie ſterben alle gern, wie wir,

Den Tod furs Vaterland!

Heraun! o du! der Notte Heer!
Heran! in neuen Streit!

Uns gilt der deutſche Handſchlag mehr,
Als dir der Burgereid!



VIII.

Als der General Graf von Kalkreuth

verwundet war.





Als der General Graf von Kalkreuth

verwundet war.

Wer'e hoch in Tugend hat gebracht,

Jn Weistheit! in Verſtand!
Der ſtirbt am liebſten, in der Schlacht,
Den Tod fur's Vaterland!

u

Stirbt er ihn nicht, fließt nur ſein Blut,
Fuhlt Schmerzen, nur ſein Leib,
Klagt allzu hohen Heldenmuth

Freund, Patriot, und Weib;

Und heilt die Wunde ſeines Muths

An Schulter, oder Hand

Und dankt ihm jeden Tropfen Bluts

Sein gutes Vaterland;
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Und bittet's, daß er nicht zu kuhn

Sein Leben wagen ſoll;,

Dann, dann erhalt der Himmel ihn,
Fur Vaterlandes Wohl!



IX.

An

die Wolfrathiſchen Huſaren.





An die Wolfrathiſchen Huſaren.

Vrauf! drauf! ihr lobliche Huſaren!
Auf die barbariſchen Barbaren.

Drauf! drauf! mit Kugel, und mit Schwerdt,

Die Morder ſind der Rache werth!

Drauf! drauf! ihr lobliche Huſaren.
Auf die barbariſchen Barbaren!

Drauf! drauf! auf ihre Tigerwuth,

Sie haben Geifer, ihr habt Muth!

Sie ſtehn euch nicht! Und wenn ſie ſtunden

So ſtrafte ſie fur ihre Sunden,

Schutzgeiſter! Euer ſcharfes Schwerdt,

Drauf! drauf! GSie ſind der Strafe werth!



Sie ſchleichen ſich in unſre Hutten,

Vergiften uns mit ihren Sitten,

Sie rauben unſer Hab' und Gut,

Drauf! drauf! mit Eurem Heldenmuth.

Und wenn ihr alle die Barbaren,

Schutzgeiſter! lobliche Huſaren!

Ausrottetet, aus dem Geſchlecht

Der Menſchen, ach! ihr thatet recht.







10.

An

Muſenverachtender Mann! Du tthateſt der

Thaten, wie alle

Muſen gern ſingen, allein, deine beſingen

ſie nicht!

Deine ſo loblich ſie ſind, ſo preußiſch! deine
verſchwinden,

Muſenverachtender Mann! in der Vergeſ—

ſenheit Meer.



11.

An die großen Herren.
1

n

Was wollt ihr doch mit Euren Kriegen,

Und euren Schlachten, euren Siegen?

Jhr großen Herrn!

Wollt ihr in einer raumigern

Grabſtate liegen?.



12.

Vie Menſchlichſte der Nationen,

Die Liebenswurdigſte der ganzen Menſchenwelt

Wird die unmenſchlichſte, grauſamſte, dummſte,

fallt

Von ihrer Hohe zu Huronen,
Wird von den Weiſeſten der Erde hingeſtellt,

Zu Kannibalen.

Gott! des Himmels und der Erden!

9) Dal nicht alle Franzoſen, Kannibalen gewor—
den ſeyen, das beweiſt die folgende Begebenheit!

Der hannoöverſche Fgomarſchall von Freytag
wurde, nachdem er in Hondſchotten verwundet
war, gefangen weggefuhrt. Seine Kopfwunde
hatte den braven Feldherrn der Beſinnunaskraft
beraubt, ſo ſehr, daß er nicht wußte, wie er
in ein kleines Dorf, nicht weit von Hondſchot
ten, gekommen war! Als er wieder ſich beſin
nen konnte, fand er zu ſeiner Verwunderung
unter ſechs franzoſiſchen Soldaten auf einem
Lehnſtuhle ſich ſitzend! Seine Verwunderung
nahm zu, als er bemerkte, daß man ihm ſein
Geld und zwey goldne Uhren nicht genommen
hatte! Die ſechs Soldaten erzahlten ihm, wie'ng



Was kann aus deinen Menſchen werden

Wenn ſie den langen Weg, hin zur Vollkommenheit

Gegangen ſind ſo weit!
Und werden wieder dann, von einer allzugroßen

Geheimen Stiergewalt auf ihm zuruck geſtoßen,

Bis an den Anfang. Gott! ach Gott!
Erbarme dich des Fragenden! Erbarme

Dich ſeiner Herzensqual! Der Arme

Haort taglich boſer Spotter Spott,

Und Laſterung, und kann ſie nicht zu Boden ſchlagen,

Die Ungeheuer, ſchon zu einer Spotterzunft
Erwachſene! Gieb ihm die Keule der Vernuuft!

mit der Gefangennehmung zugegangen ſey! Leu
te, ſagte der hrave General zu ſeinen dermali—
gen Gebietern, ihr habt, was euch gehort, nicht
zu Euch genommen, hier iſts! und mit dieſen
Worten aab er ihnen ſein Geld und ſeine bey—
den Uhren! Mit nichten! ſagten die ſechs Fran
zoſen einmuthig; nichts als ihre Perſon iſt un
ſer, und wir werden alle Sorge fur ſie tragen!
Alles, was ſie bey ſich haben, gebort Jhnen!
Sie waren, als wir ſie fanden, wehrlos, Jh



Nimm von den Augen ihm die Schuppen, nimm

die Decke

Von ihnen! Laß ihm ſehn: Warum zu deinem
Zwecke,

Durch Tiegerthieres Wuth, und ſolchen Blut—
verguß,

Dein wurdigſtes Geſchopf, der Menſch, gelan—

gen muß?

Der Arme betete auf ſeiner ſtillſten Kammer

Dies ſtille Herzgebet, in ſtillſter Mitternacht!

Sein Herz war noch zu voll, von ihm beſchrieb—

nem Jammer

Der lezten Menſchenſchlacht;

nen etwas zu nehmen, das ware rauben. Jhr
irrt euch, Kinder! ſagte der General, nach
Kriegsgebrauch gehort euch Alles! Als Geſchenk
nahmen endlich die ſechs Franzoſen es aun, be—
dankten ſich hoflich, und waren bemuht, ihren
Gefananen eine Suppe zu kochen, als plotzlich
eine Bande ſogenannter Ohnehoſen ins Haus
ſturzte! Großer Gott! da kommen die Hunde!
ſchrieen die ſechs Franzoſen! Vergeblich bemuh—
ten ſie ſich ihren Gefangnen vor der Wuth die
ſes Geſindels zu ſchutzen, alle Krafte wandten

D
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Gott ſprach: Es werde Licht! und Licht iſt ihm

geworden!
Sein Herz war wie verwelkt! Sein Herz erholte

ſich!

Die Morder ſollen erſt, ſich ſelbſt ein—
ander morden!

Und eine Stimme rief: damit begnuge

Dich!

ſie an, zu verhuten, daß der Gefangene nicht
in tauſend Stucken zerhauen wurde, doch brach—
ten ſie's endlich dahin, daß Sie mit Abreißung
ſeiner Epaulets ſich begnugten. Die ſechs Fran
zoſen ſchimpften, es kam zu kleinen Thatlichkeit
ten; als die Ohnehoſen wea waren, ſagten die
Franzoſen zum General: Sind wir nicht un
glucklich, daß wir dienen muſſen, mit ſolchem
Geſindel!

Dieſe ſechs edlen Krieger wurden nachher von
den Hannoveranern zu Gefangenen gemacht,
aber auch ſogleich ohne Loſegeld an den franzoſi—
ſchen General zuruckgeſandt.

Man leſe das Weitere dieſer Begebenheit in
Girtanners politiſchen Annalen Januar 1794.



XIII.
An Deutſchlands Genius.
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An Deutſchlands Genius.

Genius des Vaterlandes! ſchlafe

Jezt nur nicht! der Feind bricht ein!

Wache! Such' ihn, zurne! ſtrafe,

Straf' ihn! alle Sund' iſt ſein!

Alles Wohlergehen muß verſchwinden!

v

Wo er herrſcht gebietet Wuth.

Such' ihn auf! du wirſt ihn finden,

Seine Bahn bezeichnet Blut!

Such' ihn auf! Von Hugeln durren Sandes,

Sieht er mit geſcharftem Blick

Jn den Strom des Vaterlandes,

Stolz auf ſein gehabtes Gluck!



Gluck nur wars! Was er fur Heldenthaten

Abgedrungner Gegenwehr

Auspoſaunt, als wohlgerathen,

War ein blindes Ohngefehr!

Such' ihn auf! die Bruder dort am Rheine

Zwingt er in Tyrannenjoch!

Straf' ihn! ſturz' ihn in die Seine!

Such' ihn auf! Er wutet noch.



XIV.

die Sechſe, die den Feldmarſchall von

Freytag gefangen nahmen.
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An die Sechſe, die den Feldmarſchall von
Freytag gefangen nahmen.

Sechſe ſind Menſchen geblieben! Sie leben die

Sechſe, die Arme,

Unter den Wolfen, und ſehn ſchandliches Leben,

und Tod!

Kommt! ihr Sechſe! kommt her zu Menſchen!?

Unter den Wolfen

Haltet ihrs langer nicht aus! Menſchliche

Sechſe, kommt her!





XV.

franzoſiſchen Blutvergießer.
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15.

An die franzoſiſchen Blutvergießer.

Blutvergießer! ihr lebt ein trauriges Leben, ihr

ſehet

Wo ihr gehet, und ſteht, blutige Schatten

um euch!
Blutvergießer! ihr thut unmenſchliche Thaten, um

ewig,

(Ewigkeit glaubt ihr nur nicht!) Abſcheu der

Menſchen zu ſeyn.

Blutvergießer! hort auf das traurige Leben zu leben,

Oder ihr lebt es, und lebt's bis in die Ewig—

keit fort!





XVI.

An den Konig.
Nach der Unternehmung auf Bitſch

im November 1793.

a





16.

An den Koönig.
Nach der Unternehmung auf Bitſch

im November 1793.

Der Haushahn ſchrie ſein Morgenlied
Hochſtehend, in den Wald,

Der Sturmwind kam aus dem Gebiet
Der Froſtes feucht, und kalt!

Als eine kleine Heldenſchaar

Befehl, zu gehn, empfieng

Sich ſtellte, ſtand, und in Gefahr

Mit Muth, und Weisheit gieng!

Ach! aber ach! du kleine Schaar!

Muthloſe Kriegesliſt

Warf dich in deine Todgefahr,

That's, daß du nicht mehr biſt!
C



Nur aber, unter uns nicht mehr!
Gekront mit Ruhm, und Sieg

Sieht dich das alte Heldenheer,

Und ſchilt auf dieſen Krieg!

Ein boſer Geiſt, ein Herzensfreund
Der großten Menſchenſchlacht,

Der armen Menſchheit argſter Feind,

Hat ihn an's Licht gebracht!

O du! der du der Menſchen Gluck
Seyn willſt ſo gern, und biſt;
Sturz ihn in Finſterniß zuruck,

So bald es moglich iſt!



27.

Die Franten.
Einer.

Was wollen die Franken?
Sie ſtehn in Gewehr,
Jn Fronten, und Flanken,
Ein ſchreckliches Heer!
Sie ſtehn in Gedanken,
Und larmen, und zanken,
Und treten einher,

Wie Tiger, und Bar,
Und wollen ſich ſchlagen,

Mit Spieß, und mit Speer!
Wie kommt es? woher?
Das will ich euch ſagen:
Sie ſingen nicht mehr!

Chor.
Sie ſingen nicht mehr!

Einer.O ſangen ſie wieder,

Die lieblichſten Lieder
Der Freude, wie wir!
O waren ſie Bruder
Und opferten ihr!

E 2



Chor.
O waren ſie Bruder
Und opferten ihr!

Einer.
Die armen Franzoſen!
Sie werfen die Roſen
Der Freude von ſich,
Wie Ludewigs Orden,
Bey Rosbach, und morden,
Mit Hieb, und mit Stich
Einander ſo graßlich
Wie Tiger, und Bar
Es iſt ja ſo haßlich,
Wie kommt es? woher?
Sie ſingen nicht mehr!

Chor.
Sie ſingen nicht mehr!

Einer.O ſangen ſie wieder,
Die lieblichſten Lieder,
Der Freude, wie wir!
O waren ſie Bruder,
Und opferten ihr!

Chor.
O vwvaren ſie Bruder
Und opferten ihr!



XVIII.

Der alte Grenadier.





18.

Der alte Grenadier.

Was macht der alte Grenadier?
Der machi nicht viel, der ſitzt

Am Ofen, ohne Schlachtbegier,
Den alten Kopf geſtutzt!

Der badet ſein betagtes Haar
Jn einer Thranenflut!

Es iſt nicht mehr, wie's ſonſt wohl war,

Seufit er, und ſchilt auf Wuth!

Ach! ſeufzt er, Tigergrauſamkeit
Hat einen Konigsthron!
Ach! ach! die liebe Menſchlichkeit!

Jſt auch von uns geflohn!

H Er hatte aehort, die deutſchen Soldaten gaben
den franzoſiſchen kein Quartier!



Auch wir ſind Wilde, wie das Thier
Das ſich nicht Bruder nennt
Das Rache ſchnaubt, und Mordbegier,

Und keinen Gott erkennt!

Vom Schickſal, das den Zepter halt
Spricht er, und nennts, zu hart!
Und klagt, daß unſre Menſchenwelt
Nicht taglich beſſer ward!

Und klagt mit naſſem Angeſicht,

Den Krieg in Gottes Stadt!
Und klagt, daß noch die Feder nicht,

Das Schwerdt verdruanget hat.



XIX.

An die Baſtilga.





1g.

An die Baſtilga—

Baſtilga! Hat der Patriot

Jm hochſten Eifer dich vernichtet,

So hat der wuthige Despot
Das ſouveraine Volk, dich wieder aufgerichtet,

Hat tauſend Schweſtern dir gegeben,

Und tauſend Bruder! Ach! wie ſpielt

Der wuthige Despot, der keine Menſchheit fuhlt,

Mit unſerm Menſchenleben!

Seht! Gruillotina die geſchwinde Todterin

Arbeitet, ſpricht er, brav! Er freut ſich ihrer

Tugend!
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Sie ſchont nicht Alter, ſchont nicht Jugend
J

Spricht er, und ſieht ihr lachelnd zu!

O du Baſtilga! du!

Du haſt der Menſchheit nicht geſchadet,

Wie die geſchwinde Todterin!

Der wuthige Despot der gern im Blute babet,

Ein beſonders Crauerſpiel iſt dem Schickſale Ku

ſtun's vorangegangen! Ein Kind hat fur ihn dat

Leben bußen muſſen, der dreyzehnjahrige Sohn der

Schauſpielerin Talma. Dieſer hatte geſagt, der

Kriegsminiſter Bouchotte verdiene

weit mehr als Kuſtine guilliotinirt
zu werden. Wegen dieſer Worte wurde das
unmundige Kind den 1ſten Aug. 1793 hinge

richtet. G. den Hamburgiſchen Correſponden

ten n. 129. 179.



717

Lauft, wenn ſie bluten macht, das Blut zu

ſehen, hin!

Lobt ſie, du wirſt, ſagt er, geſchwinder!

Vererbt auf Kind, und Kindeskinder,

Den Blutdurſt ſeiner Grauſamkeit!

O du Beſtilga! deine Zeit

War eine goldne Zeit! o daß ſie wiederkehrte!

Sie flog, indem man dich zerſtorte

Hinweg von uns! Wohin? Jns ferne Preuſ—

ſenland!

Jn dieſem geht ſie an der Hand

Der Freyheit dort am Spreegeſtaade,
Sieht Menſchheit, Liebe, Recht, und Gnade,

Sich kuſſen! da ſieht ſie

Wie billig, wie gerecht, in einer Monarchie,

Die Konige die Menſchen richten!



Von Rechten ſpricht man nicht, man ſpricht

von Menſchenpflichter,

Und ſchaudert vor der Despotie!



XX.

Auf das Jahr 1793.
J

ben 30. December 1793.



20.

Auf das Jahr 1793.
den 30. Dec. 1793.

Jahr, ins Meer der Zeit verſchwunden!

Ach! der Menſchheit tiefſte Wunden
Offen ſtehend izt noch weit,
Schlug dir die Unmenſchlichkeit!

Wenn die Muſe der Geſchichte
Wenn der Vater der Gedichte

Dein erwehnt, Schandſaule! Riß

Jn die Menſchheit! denn ſo ſtehe
So geſtellt in Finſterniß,

Daß die Nachwelt dich nicht ſehe!
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